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!« lté Jiloiîtc IJJéli
©raffebetletgr

ber

-#>• ,§rfjruEiyer Jraueu-jEitnng.

©rfrlje'mt ont crfîeu Sonntag jeben ^tonatß.

St. ©alien. Bo. 11. lUniember 1894.

blinbo ïltitb.

(D fag' mir, liebes Blütterlein,
Jft benn bie iüelt fo tmmöerfcfycm?
3d? l;ab' im Craum ben Sonnenfdjein
2-tuf golbnen Blumen tanken fet}'n,
2tuf Blumen tanjen feint.

Buret; eine ©egenb flat* unb licfyt
©ing id; an beiner lieben ffanb,
3d? fat? bein teures 2tngefid}t,
2tm Sädfeln t}ab' icb bid} erfannt,
Da l}ab' id} bid; erfannt.

© OTütterlein, id; möd}f' einmal,
Bur einntal bid; im IDacfyen feint,
Ben Sonnenfcfyein — mein £jeimat4Tt}al _

Bie Blumen, bie im ©arten ftel}'u,
3a bie im ©arten ftetj'n.

3d; mod;te ©ottes IDunber fetj'n,
So fremb mir — unb bod; fo ocrtraut.
IPoIIt' gern auf immer fd}lafen gel;'n,
Jjätt' id; nur einmal fie èrfdjaut,
Hur einmal fie erfdjaut. ©mma .gobler.

/D àiê Demê Deti
Gratisbeilage

der

-M- Schweizer Frauen-Zeitung. -M--

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Galten. No. 11. November 1894.

Das blinde Kind.

<V sag' mir, liebes Mütterlein,
Ist denn die Welt so wunderschön?
Ich hab' im Traum den Sonnenschein
Aus goldnen Blumen tanzen seh'n,
Aus Blumen tanzen seh'n.

Durch eine Gegend klar und licht
Ging ich an deiner lieben chand,
Ich sah dein teures Angesicht,
Am Lächeln hab' ich dich erkannt,
Da hab' ich dich erkannt.

G Niütterlein, ich möcht' einmal,
Nur einmal dich im Wachen seh'n,
Den Sonnenschein — mein lheimat-Thal -
Die Blumen, die im Garten steh'n,
Ja die im Garten steh'n.

Ich möchte Gottes Wunder seh'n,
So sremd mir — und doch so vertraut.
Wollt' gern aus immer schlasen geh'n,
chätt' ich nur einmal sie erschaut,
Nur einmal sie erschaut. Emma Holà



3« Buntem §erBftfIetbe prangen bie SMlber unb baS Saub roirBelt
Don ben Säumen, menn ber railbe $ö|n burets ©e^tneige fätjrt. ®ie

In buntem Herbstkleide prangen die Wälder und das Laub wirbelt
von den Bäumen, wenn der wilde Föhn durchs Gezweige fährt. Die
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Slepfel finb gefdjüttelt unb bee SEraiibeit gefdjnitten, unb auf bem gelbe
fräßen bte Nabelt — eS ift Slflerfeelen.

Stutter pftiicft bte legten ©lumen im ©arten unb fc^neibet baS

©rim am §age, urn bte ©rüber iljrer ©Item gu fermüden unb ba§=

jenige ifjreS erfleh ÄinbeS, baS nor Sa^rett ifyr geftorben ift.
©uftao, Souife unb §anS marten fcï)ott barattf, mit ber Stutter

gu geljen, um alt ba§ Sdjöne angufeljert, roaS bie Siebe auf ben ©rabertt
ber ©erftorbenen aufgebaut fjat. ®ie jîinber fe£)en ba fo oicleS, roaS

fie intereffiert unb non bem ©rnft beS SlageS fpüren fie in fid) nidjt
niel. ®er nerftorbenen ©rogettern föntteit fie ftc£) nidjt meljr erinnern
unb baS Scfiroefterdjen, beffen ©rab bie Stutter adjä^rliii) fdjmüdt, tjabeit
fie gar nidjt gefannt.

3m griebljof ift ein ©ebrättge unb ©efdjiebe mie auf bem Starbt.
®a fd)lttcl)gen grauen, fiinber meinen unb fogar Stänner fteljcit

geïnicCt unb oergiegett fEräneit. ©S ift a'lleS fo gang anberS als ge=

roö^nlicl;, fo feierlich unb ernft, bag ben Äinbent gittert fclbft bebrüdt

git Stute roirb unb bag fie aufatmen, als bie Stutter mit iljnen ben

griebgof roieber oerlagt.
SBie fie fjeimfommen, ei(t bie ftofe an iljnen norbei, bte futtge

Stagb, bie fiber ben Sommer unb fjerbft bet iljiteit gebient Ijat. Stofe

mug Storgcn ben ©lajs nerlaffen, m eil bie 'Stutter fiber ben ©Sinter bie

jpauSarbeit felbft beforgen fattn.
,,3ft ber Stofe aitd) jemanb geftorben — Stutter?" fragt bie

Heine Souife; „fie £jat fctjon Ijeut Storgcn geroeint unb ntacfjt fo ein

finftereS ©efidjt."
•„3a, freilief) ift i£)r jemanb geftorben," ergäbt bie Stutter:
,,®en ©ater §at fie nidjt gefannt; er ift in bie roeite ©Seit gegangen

als fie ttodj ein gang HeineS Jîinb mar unb bie Stutter ïjat. mit Scot

itnb (Sorge fämpfen muffen, um für fiel; unb bie Heine Stofe baS tägliche
©rot gtt oerbienen, ®enn ftofe mar fdjon non frr'tf) an ein roilbeS,

ltitbättbigeS jîinb, baS lieber feine eigenen SSege ging unb ttt gelb itttb
©Salb umljerfiridj, als ber fränfelnben Stutter an bie §anb gu gebjetr.

Stod) als grogeS Sdrotmäbd)en fiel eS iljr nidjt ein, fic£) in iljren freien
Stuitben irgenbroie nütjliclj gtt machen.

ftofe'S Stutter tjatte eine beftänbige Stelle als f£agelöfjneriit in
einer grogen ©ßäfcfjerei. Slber im Saufe ber Saffig fiel iljr bie Se=

forgung biefeS ©oftenS boc£) rcd;t fermer. Sie mugte meiftenS fd;ott
ntorgenS um groei tlljr au iljre Sirbett geljen, mugte §olg unb Sßaffer

tragen, getter amnadjeu, bie SBäfdje fortieren, bie grogett ^i'tber fdjlepgen
unb bie ferneren Stüde »orroafdjen. Sind; tagsüber fiel bie fdjroerfte
Slrbeit iljr gu, fo bag fie oft bereits mittags fdjoit nur mit Stiilje iljren
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Aepfel sind geschüttelt und die Trauben geschnitten, und auf dem Felde

krächzen die Raben — es ist Allerseelen.
Mutter pflückt die letzten Blumen im Garten und schneidet das

Grün am Hage, um die Gräber ihrer Eltern zu schmücken und
dasjenige ihres ersten Kindes, das vor Jahren ihr gestorben ist.

Gustav, Louise und Hans warten schon darauf, mit der Mutter
zu gehen, um all das Schöne anzusehen, was die Liebe auf den Gräbern
der Verstorbenen aufgebaut hat. Die Kinder sehen da so vieles, was
sie interessiert und von dem Ernst des Tages spüren sie in sich nicht
viel. Der verstorbenen Großeltern können sie sich nicht mehr erinnern
und das Schwesterchen, dessen Grab die Mutter alljährlich schmückt, haben
sie gar nicht gekannt.

Im Friedhof ist ein Gedränge und Geschiebe wie aus dem Markt.
Da schluchzen Frauen, Kinder weinen und sogar Männer stehen

geknickt und vergießen Tränen. Es ist alles so ganz anders als
gewöhnlich, so feierlich und ernst, daß den Kindern zuletzt selbst bedrückt

zu Mute wird und daß sie aufatmen, als die Mutter mit ihnen den

Friedhof wieder verläßt.
Wie sie heimkommen, eilt die Rose an ihnen vorbei, die junge

Magd, die über den Sommer und Herbst bei ihnen gedient hat. Rose

muß Morgen den Platz verlassen, weil die Mutter über den Winter die

Hausarbeit selbst besorgen kann.

„Ist der Rose auch jemand gestorben — Mutter?" fragt die

kleine Louise; „sie hat schon heut Morgen geweint und macht so ein

finsteres Gesicht. "

„Ja, freilich ist ihr jemand gestorben," erzählt die Mutter:
„Den Vater hat sie nicht gekannt; er ist in die weite Welt gegangen

als sie noch ein ganz kleines Kind war und die Mutter hat mit Not
und Sorge kämpfen müssen, um für sich und die kleine Rose das tägliche
Brot zu verdienen. Denn Rose war schon von früh an ein wildes,
unbändiges Kind, das lieber seine eigenen Wege ging und in Feld und

Wald umherstrich, als der kränkelnden Mutter an die Hand zu gehen.

Noch als großes Schulmädchen fiel es ihr nicht ein, sich in ihren freien
Stunden irgendwie nützlich zu machen.

Rose's Mutter hatte eine beständige Stelle als Tagelöhnerin in
einer großen Wäscherei. Aber im Laufe der Jahre fiel ihr die

Besorgung dieses Postens doch recht schwer. Sie mußte meistens schon

morgens um zwei Uhr an ihre Arbeit gehen, mußte Holz und Wasser

tragen, Feuer anmachen, die Wäsche sortieren, die großen Züber schleppen
und die schweren Stücke vorwaschen. Auch tagsüber fiel die schwerste

Arbeit ihr zu, so daß sie oft bereits mittags schon nur mit Mühe ihren
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9SerpfIic£)tiingen uadjfommen ïonute. ©efonberg bag Ajin* uitfo Verläufen
ooit bem 3Bafc£)Iofate ins §au§, bag ^utragen ß°11 @pei|"e itub îvanf
für bic 2Bäfd)crintieu, .fiel ifyr ferner.

3f)re ©rotf)errin roar eine ftrenge, aber gutbenfenbe grau, bFe rooht
fat), roie farter ber armen SDîutter bte 2(rbeif rourbe. ©ie inadjie ifjr
ba^er ben SSorfcfjtag, bie fleirie Sftofe gur Slrbeit nachgunehmen, menu fie
ber ©c£)ule cntlaffen fei.

„Sftofe |at junge ©eine," meinte fie; „bie faitn |in itnb herfpringeit
otjne mi'tbe gu roerben. 3id) roill iijr gît effett gcbcit unb fefjen, bajf an
Kleibern ïjie unb ba etroag fi'tr fie abfaßt. ©ag SÜtäbctjen lernt babei

ba§ @efct)äft unb roirb gitr Sïrbeit angehalten; 2fhr begießt nad) roie oor
ben ootlen Sofjn unb ïônnt (Sud) nadj SDÎôglid)îeit fchonen."

SRofe'g SDîutter nahm bieS Slnerbieten mit ©an! an, bénit fie Ijatte
fc£)on oft im ©titlen befürchtet, bag SDÎâbchen möchte gang oerroilbern,
roenn eg ber ©chute entlaffen, feiner feften 3ud)t unterroorfeti, ohne

Stuf ficht unb ohne 2In.Iei.tung gur 2(rbeit fei.
2iuch SRofe gefiel eg guerft nicht fdj(ed)t, um bie ©ßäfcherinnen gu

hantieren unb ihnen bag ©ffeu gu tragen. ®a gab'S immer etroag gu

fnufpertt für bie junge SErägerin unb 2lppetit hotte SRofe beftänbig. Oft
lief bag roilbe ©big aber mitten aug einer angefangenen SIrbeit baoon,
roenit irgenb ein totter ©treich fie locfte. ®a nü|te Sein ©ekelten unb
fein (Srmahneti, fie oerfprad) roohl bag befte, liejf fid) aber immer roieber

auf'g neue com 2lugcnblicf hmreiffen. ©ie bradjte eg nicht einmal bann

fertig, auhaltenb bei einer angefangenen Sürbeit gu fein, roenn bie SDîutter

fid) unroot)t fühlte unb ber ©djonung boppett bebürftig roar.
©ie arme grau grämte fid) fdjmerglid) über ben Seicfjtfinit ihreS

fvinbeg unb fie arbeitete roeit über ihre Ärafte, um bie ©erfäumniffe
SRofe'S gut gu ntad)eu unb um bie Inhaberin ber SfBafcfianftalt nicht in
Schaben gu bringen.

©o roar SRofe einmal ben gangen SJÎadjmittag auggeblieben. Dliemanb

muffte roo fie ftcf) herumtrieb unb bie SDîutter muffte baljer, fo unrooljl
fie fich fühlte, neben ber gerooljnten 2(rbeit f)tn= unb herlaufen unb trepp*
auf unb ab fteigen. 3hr llnroofjlfein oermehrte fich, a^er bie 2(rbeit

brängte unb fo eilte bie arme grau big bie Üraft ihr oerfagte unb fie

hülflog gufatnmenbrad). ©ie muffte fich nac§ ÎQaufe führen laffeit um
fid) niebergulegen.

®ie ©rotherrin SRofe'g unb eöenfo bie Sßäfdjerinnen roaren empört
über bag leichtfinnige SDÎâbchen unb alg fie abenbS beim 3ubimfeln
enblid) erljiht unb mit fliegenben §aareit bahergerannt faut, erhielt fie

heftige ©djelte unb eg rourbe ihr angebroI)t, fie gänglich roeggufd)idcn.
„Sftun räume nod) rafd) bag 2Bafd)l)aug auf, ®u roilbe ©irne,"
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Verpflichtungen nachkommen konnte. Besonders das Hin- und Herlaufen
von dem Waschlokale ins Haus, das Zutragen von Speise und Trank
für die Wäscherinnen, siel ihr schwer.

Ihre Brotherrin war eine strenge, aber gutdenkende Frau, die wohl
sah, wie sauer der armen Mutter die Arbeit wurde. Sie machte ihr
daher den Vorschlag, die kleine Rose zur Arbeit nachzunehmcn, wenn sie

der Schule entlassen sei.

„Rose hat junge Beine," meinte sie; „die kann hin und herspringen
ohne müde zu werden. Ich will ihr zu essen geben und sehen, daß an
Kleidern hie und da etwas für sie abfällt. Das Mädchen lernt dabei

das Geschäft und wird zur Arbeit angehalten; Ihr bezieht nach wie vor
den vollen Lohn und könnt Euch nach Möglichkeit schonen."

Rose's Mutter nahm dies Anerbieten mit Dank an, denn sie hatte
schon oft im Stillen befürchtet, das Mädchen möchte ganz verwildern,
wenn es der Schule entlassen, keiner festen Zucht unterworfen, ohne

Aufsicht und ohne Anleitung zur Arbeit sei.

Auch Rose gefiel es zuerst nicht schlecht, um die Wäscherinnen zu
hantieren und ihnen das Essen zu tragen. Da gab's immer etwas zu
knuspern für die junge Trägerin und Appetit hatte Rose beständig. Oft
lief das wilde Ding aber mitten aus einer angefangenen Arbeit davon,
wenn irgend ein toller Streich sie lockte. Da nützte kein Schelten und
kein Ermähnen, sie versprach wohl das beste, ließ sich aber immer wieder

auf's neue vom Augenblick hinreißen. Sie brachte es nicht einmal dann

fertig, anhaltend bei einer angefangenen Arbeit zu sein, wenn die Mutter
sich unwohl fühlte und der Schonung doppelt bedürftig war.

Die arme Frau grämte sich schmerzlich über den Leichtsinn ihres
Kindes und sie arbeitete weit über ihre Kräfte, um die Versäumnisse
Rose's gut zu machen und um die Inhaberin der Waschanstalt nicht in
Schaden zu bringen.

So war Rose einmal den ganzen Nachmittag ausgeblieben. Niemand
wußte wo sie sich herumtrieb und die Mutter mußte daher, so unwohl
sie sich fühlte, neben der gewohnten Arbeit hin- und herlaufen und treppauf

und ab steigen. Ihr Unwohlsein vermehrte sich, aber die Arbeit
drängte und so eilte die arme Frau bis die Kraft ihr versagte und sie

hülflos zusammenbrach. Sie mußte sich nach Hause führen lassen um
sich niederzulegen.

Die Brotherrin Rose's und ebenso die Wäscherinnen waren empört
über das leichtsinnige Mädchen und als sie abends beim Zudunkeln
endlich erhitzt und mit fliegenden Haaren dahergerannt kam, erhielt sie

heftige Schelte und es wurde ihr angedroht, sie gänzlich wegzuschicken.

„Nun räume noch rasch das Waschhaus ans, Du wilde Dirne,"
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fu£)r eine ber äöüfdarinnen 9îo[e an, „unb roenn alleg in Drbnuttg ift,
fo Bring Ociner SJÎuttcr ben ©cljlüfjel mit, fie muß frül) um jroei Ulm
mieber ait bie Slrbeit. 23effer roär'g freilief), ®u ließeft fie SJiorgcn cin=

mal augrutien, fie £)ättc eg Bitter nötig. SBaffer unb tragen unb

Setter amtiadien, bag fönnteft Ott and)."
fftofe machte fiel) fünf an bie SlrBeit, aber iljre ©ebanfen maren

auberSroo; im nädifien Ort mar Ölircbroeifi unb bort fid) 31t oergnügeu
fjatfe fie mit einer Äamerabin abgerebet. ©ie rumorte im 38afd)l)aug
tuie eine SBilbe. 3m 9itt maren 3übcr unb ©nier geleert, mar ber
Soben rein geteert unb bag SBaffcr in bie mitten int 2Öafd)§au§ be=

fiublidje ©rube abgelaufen. ©f)ite fiel) roeiter ttod) lange umjufeljen
fcljloß fHofe bag S3kfcl)£)aug ab unb ging Ijcim unb legte fic£) ebenfalls

ju Sette, nadjbeut fie bie Stutter fdjlafenb gefunben ^atte.
2lm Siorgen road)te fRofe an ungeroolfntem Sann auf — man

brachte bie Stutter leblog l)eim!
©ie mar roie gerootjnt um jroei Ulm oljne Satcrue in'g 3Bafcf)^artg

gegangen, fjatte bort ein Sicf)t anjimben motten unb mar itt bie offene

Slbflitßgrube gefallen, meiere ütofe am Slbenb in ifjrer fopflofen ©Ifertig*
feit nad) bem Slbfdjroemnten bcS Sobettg nic£)t mieber gugebeeft Ijatte.
ÜRi-t- ben Süßen in ber ©rube ftccfenb, mar fie mit bem Jlopf an ber

©fentüre beg Herbeg aufgefcfflagett unb Ijatte fid) fo tötlid) nerle^t. ®ie

jur Slrbeit fommenben SBäfcfjerinnen Rotten bie SIrme ba liegenb gefuttben,
roo fie fjülfloS Ijatte fterben muffen." ©0 erjagt bie Stutter.

©uftao, Souife unb Hang finb bleid) geroorben, fie oergeffen faft
bag Sltmcn.

„Unb fftofe? Stutter, mag ift nad)£)er mit dtofe gefdjefen?" fo fragen
bie jtinber ergriffen.

„Sun, Sofe ift juerft ing 2lrmen£)aug aefommen, big bie Stutter
beerbigt mar; an einem älllerfeelcntage |at matt fie ing ©rab gelegt.
Oattn ift 3to|e roeit fortgefommen in iljreg SSaterg Heimatort unb oon
bort £)at fie fid) alg Stagb oerbingt, SacE) bem fîobe iljrer Stutter ift
fie finfter unb unftät geroorben, ©ine ruhige Slrbeit im §aufe !ann
fie nid)t tun; eg ift it)v nidft möglich, an einem fÇïecfe ftill gu fifsen,
barum arbeitet fie bann über ben ©ommer unb £>erbft bei ung 23auertt

auf bent Selbe.
®ie Sfßafc^fücfie aber unb ben S^ebljof betritt fie niematg. 2Bemt

Sïïerfcelen na£)t, fo roirb fie aufgeregt unb nod) finfterer alg fonft unb

roenn bie anbern ^um ©räberfdjmüdett geljen, fteigt fie ju bem einfamen

@i£ am Sergrüden fjiitauf unb fdiaitt £)ittuter auf bag frieblidje ©elänbe,
roo bie Hinterbliebenen bie Sufieftättcn iljrer Serftorbcnett befud)en unb

iljnen aud) über ben f£ob fßnaug iljre Siebe beroeifen.
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fuhr eine der Wäscherinnen Rose an, „und wenn alles in Ordnung ist,
so bring Deiner Mutter den Schlüssel mit, sie muß früh um zwei Uhr
wieder an die Arbeit. Besser wär's freilich, Du ließest sie Morgen
einmal ausruhen, sie hätte es bitter nötig. Wasser und Holz tragen und

Feuer anmachen, das könntest Du auch."
Rose machte sich flink an die Arbeit, aber ihre Gedanken waren

anderswo; im nächsten Ort war Kirchweih und dort sich zu vergnügen
hatte sie mit einer Kameradin abgeredet. Sie rumorte im Waschhaus
wie eine Wilde. Im Nu waren Zübcr und Eimer geleert, war der
Boden rein gekehrt und das Wasser in die mitten im Waschhaus
befindliche Grube abgelaufen. Ohne sich weiter noch lange umzusehen

schloß Rose das Waschhaus ab und ging heim und legte sich ebenfalls

zu Bette, nachdem sie die Mutter schlafend gefunden hatte.
Am Morgen wachte Rose an ungewohntem Lärm auf — man

brachte die Mutter leblos heim!
Sie war wie gewohnt um zwei Uhr ohne Laterne in's Waschhaus

gegangen, hatte dort ein Licht anzünden wollen und war in die offene

Abflußgrube gefallen, welche Rose am Abend in ihrer kopflosen Eilfertigkeit

nach dem Abschwemmen des Bodens nicht wieder zugedeckt hatte.
Mit den Füßen in der Grube steckend, war sie mit dem Kopf an der

Eisentüre des Herdes aufgeschlagen und hatte sich so tötlich verletzt. Die

zur Arbeit kommenden Wäscherinnen hatten die Arme da liegend gefunden,

wo sie Hülflos hatte sterben müssen." So erzählt die Mutter.
Gustav, Louise und Hans sind bleich geworden, sie vergessen fast

das Atmen.

„Und Rose? Mutter, was ist nachher mit Rose geschehen?" so fragen
die Kinder ergriffen.

„Nun, Rose ist zuerst ins Armenhaus gekommen, bis die Mutter
beerdigt war; an einem Allerseelcntage hat man sie ins Grab gelegt.
Dann ist Rose weit fortgekommen in ihres Vaters Heimatort und von
dort hat sie sich als Magd verdingt. Nach dem Tode ihrer Mutter ist

sie finster und unstät geworden. Eine ruhige Arbeit im Hause kann

sie nicht tun; es ist ihr nicht möglich, an einem Flecke still zu sitzen,

darum arbeitet sie dann über den Sommer und Herbst bei uns Bauern
auf dem Felde.

Die Waschküche aber und den Friedhof betritt sie niemals. Wenn
Allerseelen naht, so wird sie aufgeregt und noch finsterer als sonst und

wenn die andern zum Gräberschmücken gehen, steigt sie zu dem einsamen

Sitz am Bergrücken hinauf und schaut hinutcr ans das friedliche Gelände,
wo die Hinterbliebenen die Ruhestätten ihrer Verstorbenen besuchen und

ihnen auch über den Tod hinaus ihre Liebe beweisen.
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fifst fie aud) mieber broben, ttnglücUicf) unb mit fid) feI6ft

gerfaüen. @ie ifi fern »ont ©rabe t^rer SDiutter, aber menn fie audi
in ber SRaije roäre, fie mürbe bod) nic£)t rnagen, bereu Apügel 31t fdjmücfen.
©te u'ciff e§ roo£>I: Um fie ifat bie SDiutter gebarbt unb geforgt unb
in fjarter Arbeit iljre Gräfte aufgeje^rt; iljr Seicfitfinn ßat ber 9Ser=

ftorbetten nod) bie legten SebenSfiuttben oerbittert, iljre fflatterlfaftigbcit
£)at i|r bie ©rttbe geöffnet, barin fie eineS elcnbeit Sïobe§ !E)üIfto§ fterbcn

mußte. SBie bürfte fie nun SBIumen legen auf iljr ©rab?"
Souigdjen beginnt 31t fc^tuc^gen: „®tt arme SRofe!"
SIber and) in ben Singen non ©uftao unb AjjanS glängeix Tratten.

®er ©roße frfjaut nad)benïlic£) 3ur SDiutter auf unb faßt innig bereit

Afbanb. @r fann nitfit fpredjen, benn e§ brücit ibjtr auf betn ffetgen unb
im ApalS. SKber er fragt fid) im ©tilïen, ob er rool)l getroft mit Stumen
fommen bürfte, roenn feine SDiutter im ©rabe läge? — feilte SDiutter,
bereit §anb er jefot fo feft gefaßt f)ätt, bereit Säugen mit fo tiefer, marntcr
Siebe auf itjut ruljen — tot?

Sffiie fdircdtid) ifi ifjnt ber ©ebattïe, toie unerträglich 2>a/ er meiß

eg, aud) er mac£)t ber SDiutter oftmals ©orge, auclj er ift nidjt immer
toie er fein fotlte.

SOiit bitterem SBeinen umfdflingt er bie SDiutter. SBic roiti er iljr
nod) ffreube machen unb Siebes erroeifen 2ßie ift er glücfiid), baß iljm
bie ©utc noch Î

Unb bie SDiutter oerftef)t in ben ©eelen ifjrer Jîinber 31t lefen, fie
toeiß mag in ben Keinen tQerjen oorgefjt.

„SDiütterdjen, bitrfett mir nicht b/nauffteigen 3ur SRofe?" fragt
Ajattg bittenb; „fie ift fo traurig unb allein unb Ijat SRiemattbett ber fie
lieb hQt?"

„Sagest, unb bringt fie hinunter, bie Sürtne," ermuntert bie SDiutter

bie Äinber ; fie foil, feljen, baß mir fie oerfteljen unb ifjr Uttglücf mit
i£)r fühlen."

SRofe aber ift trauriger als je unb felbft bie jarte- Siebe ber jîinber
oermag iljrcn biiftern SBlicE nicht 3U crljeïïen. ©ie nimmt iljr SSitnbel

unb geht in bie Sftacfit Ijinattg.
Umfonfi aber marten SDiutter uttb jîinber barauf, baß SRofe, bie

SDÎagb, fich im fjrritljliitg mieber bei ihnen jum ®ienft einftette; fie ift
uerfdhoHett unb tjat ttutt oietleid)t aud) SRulje gefuttbett unter einem Ajügel
int ffriebl)of, unter einem §ügel, ben .feiner fdimitdt ait Stïïerfeelen,
meil jîciiter fie feititt unb lieb Ijat — arnte SRofe.
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Jetzt sitzt sie auch wieder droben, unglücklich und mit sich selbst

zerfallen. Sie ist fern vom Grabe ihrer Mutter, aber wenn sie auch

in der Nähe wäre, sie würde doch nicht wagen, deren Hügel zu schmücken.

Sie weiß es wohl: Um sie hat die Mutter gedarbt und gesorgt und
in harter Arbeit ihre Kräfte aufgezehrt; ihr Leichtsinn hat der

Verstorbenen noch die letzten Lebensstunden verbittert, ihre Flatterhaftigkeit
hat ihr die Grube geöffnet, darin sie eines elenden Todes hülflos sterben

mußte. Wie dürfte sie nun Blumen legen auf ihr Grab?"
Louischen beginnt zu schluchzen: „Du arme Rose!"
Aber auch in den Augen von Gustav und Hans glänzen Tränen.

Der Große schaut nachdenklich zur Mutter auf und saßt innig deren

Hand. Er kann nicht sprechen, denn es drückt ihn auf dem Herzen und
im Hals. Aber er fragt sich im Stillen, ob er wohl getrost mit Blumen
kommen dürfte, wenn seine Mutter im Grabe läge? — seine Mutter,
deren Hand er jetzt so fest gefaßt hält, deren Augen mit so tiefer, warmer
Liebe auf ihm ruhen — tot?

Wie schrecklich ist ihm der Gedanke, wie unerträglich! Ja, er weiß

es, auch er macht der Mutter oftmals Sorge, auch er ist nicht immer
wie er sein sollte.

Mit bitterem Weinen umschlingt er die Mutter. Wie will er ihr
noch Freude machen und Liebes erweisen! Wie ist er glücklich, daß ihm
die Gute noch lebt!

Und die Mutter versteht in den Seelen ihrer Kinder zu lesen, sie

weiß was in den kleinen Herzen vorgeht.
„Mütterchen, dürfen wir nicht hinaufsteigen zur Rose?" fragt

Hans bittend; „sie ist so traurig und allein und hat Niemanden der sie

lieb hat?"
„Ja geht, und bringt sie hinunter, die Arme," ermuntert die Mutter

die Kinder; sie soll sehen, daß wir sie verstehen und ihr Unglück mit
ihr fühlen."

Rose aber ist trauriger als je und selbst die zarte Liebe der Kinder

vermag ihren düstern Blick nicht zu erhellen. Sie nimmt ihr Bündel
und geht in die Nacht hinaus.

Umsonst aber warten Mutter und Kinder darauf, daß Rose, die

Magd, sich im Frühling wieder bei ihnen zum Dienst einstelle; sie ist

verschollen und hat nun vielleicht auch Ruhe gefunden unter einem Hügel
im Friedhof, unter einem Hügel, den Keiner schmückt an Allerseelen,
weil Keiner sie kennt und lieb hat — arme Rose.
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MätUl

Oent einen quillt eg frifd) com §er^en,
Oern nnbern mad)t eS oftmals 2JiüE)'

(gS bient jam Etagen roie jum ©cljerjcit,
93ei geft unb 2lnbad)t, [pät itnb friif).
Ou fannft ben fjreunb barin begrüben

3um SßitEfomm, 2lbfd)ieb unb beim EEob.

Ood) trägt man eS and) ait ben §iigen
Unb gieljt eS mit fid) buret) ben Jîot;
3roar mügt Ou eS oerfcE)ieben fdjreibeit.
Ood) Hingt baS SBort bem Ofjre gteicf).

Unb mitt idj mir bie 3eit oertreiben,
@o ftricE' unb fing' ici) cS gugleicf).

* *

©d)rcib ofine enbe: ©aitb, §anb, iKanb,
Oantt nennft Ott eine ©tred'e Saab,
Oir aitS ber @d)ule roolflbefamtt,
5Bol)in nur roenige ficE) geroanbt.

f! ' $
*

Oie erfte magft Ou gerne trinfen,
Oie 3raeiten führen Oid) non Ort ju Ort;
OaS ©aige fie£)ft Ou £)äufig blinfen
2lm 2Ibenbf)immel fort unb fort,
23iS böfe SBolfen Oid) erfdjrecfctt
Unb eS oor Oeinetn S3Iicf oerfteefett.

BnfliUutut Htm Btttfjßafrenrälfßl ttt Bi\ 10.

S a f e I liegt am Steine,
©'ift ein groge ©tabt.
Unb ob's oon mir bort feine,
9ïid)t eine S3 a f e Ijat,
©o mürbe miclj nid)t reuen
Oer tocite Sßeg 31t $ug
Unb gäb'S attdj ntandje S31 a f e,
3d) boc^ mid) freuen mug.
©tatt auf bem ®fel gu reiten,
gü£)r lieber ic^ per SSaEjit.

Ood) mären bieS Oummljeiteit

SBeitn bann trat 6 b b e ein

3n meinem ißortmoimaic.
SSie mär' mir baS fatal!
Sieg nid)t nticE) 6 f e I freiten,
OaS tut fein redjter äJiattit.
Unb reis id) auef) nur feiten,
3d) bod) fd)oit recEjtteit faitn.
3efst fauf' idj nod) roaS ©d)öiteS

gür ©cfjtoefterdjen (Sita,
Oamit eS mir fein „fjöljneS"
©efidjtdjen machen fann.

©mil 58 in 21

— K7 -
Rätsel.

Dem einen quillt es frisch vom Herzen,
Dem andern macht es oftmals Müh'!
Es dient zum Klagen wie zum Scherzen,
Bei Fest und Andacht, spät und früh.
Du kannst den Freund darin begrüßen

Zum Willkomm, Abschied und beim Tod.
Doch trägt man es auch an den Füßen
Und zieht es mit sich durch den Kot;
Zwar mußt Du es verschieden schreiben.

Doch klingt das Wort dem Ohre gleich.
Und will ich mir die Zeit vertreiben,
So strick' und sing' ich es zugleich.

» »

Schreib ohne Ende: Sand, Hand, Rand,
Dann nennst Du eine Strecke Land,
Dir aus der Schule wohlbekannt,
Wohin nur wenige sich gewandt.

Die Erste magst Du gerne trinken,
Die Zweiten führen Dich von Ort zu Ort;
Das Ganze siehst Du häufig blinken
Am Abendhimmel fort und fort,
Bis böse Wolken Dich erschrecken

Und es vor Deinem Blick verstecken.

Auflösung zum Buchstabenrätsel in Nr. 10.

Basel liegt am Rheinc,
S'ist ein große Stadt.
Und ob's von mir dort keine,

Nicht eine Base hat,
So würde mich nicht reuen
Der weite Weg zu Fuß
Und gäb's auch manche Blase,
Ich doch mich freuen muß.
Statt auf dem Esel zu reiten,

Führ lieber ich per Bahn.
Doch wären dies Dummheiten

Wenn dann trät Ebbe ein

In meinem Portmonnaic.
Wie wär' mir das fatal!
Ließ nicht mich Esel schelten,

Das tut kein rechter Mann.
Und reis ich auch nur selten,

Ich doch schon rechnen kann.

Jetzt kauf' ich noch was Schönes
Für Schwesterchen Ella,
Damit es mir kein „höhnes"
Gesichtchen machen kann.

Emil B in A
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Buflüjmttt bes Käffels iit Bin 10.
1. ©âge. 2. ©cgnabel. 3. Slcgtung. 4. EljriftitS.

Briefkajtett.
döuotl» SB in 8 ®u gaft bie Sätfel wieber

prompt unb flott, aufgelöst. ®it bift ein mageret ®enler. Unb ftott ift'S,
mie bu tapfer unb fehlerlos auf eine Korrefponbenjtarte idjreibft, tute ein
richtiger Kaufmann, liebe bid) nur fleigig, baS fommt bir fpctter im Seben

ju gut. ®tt gaft rebtid) einen ißreiS uerbient. ®en freitrtblicfien ©ruf) beirter
lieben SOtamma ertuibere icî) auf's befte.

©util SB in 81 211S eifriges Seferleüt „fÇiir bie lleine
SSelt" töfeft bn aud) jebeSntal bie Sätfel auf. ®aS ift giibfcg bon bir.
®u finbeft ®eine Söfung gleich abgebructt. Stud) bu îjaft beinen fjSreiS wogt
berbient. Sag nur megr bon bir gören. ©rüg' mir attd) ïtergïicE) beine

Stutter, bie beine gntereffen fo freunbticf) teilt. ®it fcgreibft ein gar faubereS
S3riefc£)en, fo bag mid) gelüftet, bein Sllter ju tuiffen. ®tt ttnb bein Kampf«
genoffe ©buarb S in 8 atS einzig richtige Söfer ber
Satfel mitgt im §eftdjen 9to. 12 ettuaS härtere Knacfmtffe ju beiden betommen.

ïfjtyïbi K in 2B ®u gaft mir wieber einen famofen Srief
gefdjriebert, liebe Kleine. ®tt erjäglft fo anfcgaütid) unb lebgaft, als wäre
man felber babei getuefen. 8ttfo mit ber guten ©rogmamnta ntacgt bie Kleine
eine bergnügte Spofttuagenfalfrt unb ber leicgtfügige Sruber SJtufituS marfcgiert
berroeit ju gug ans 3tel. ®er ift ja wie ein SBiefel fo flint auf ben Seinen. ®aS
ift eben recgt. ©efunben Subett foil lein SSeg ju weit fein, lein ®ag ju X)ei§

uttb leiner ju laXt. ©ang befonberS gerne gäbe id) gegört, bag ggr IteineS
©efdjtuifterpaar ben Sitclmeg nacgget ju gug genommen gabt. ©ofd)e fritXje
felbftänbige SBanberungen öergigt man bis ins SXIter nicgt. ®enl', aucg id)
gäbe einmal als Kinb mit einem meiner Sriiber ben Sffieg bon Stcgtenfteig
nacX) ©cgnterilon gemacgt unb wir fjaben unS babei gewaltig grog gebünlt.
©in Sergwert Xjabert Wir bamals freilid) nicX)t gu @efid)te belommen, aber
allerlei ©rlebniffe finb uns auf jener ®oitr jugeftogen ju Staffer unb ju Sanb.
3d) will ©ud) einmal im Çeftcgen babon ergäXjlen, ggr werbet ol)ne gweifel
©ueren ©pag gaben baran. SJlit ben StuSflügen in bie SBeite ift'S nun für
biefeS gagr borbei. SSenn bie ®age lurj Werben, fo Wirb eS aucg ber ©enug.
Salb genug Wirb'S SiSbagit geben unb ©'cglittenfagrten, biefe müffen im
SBinter ©rfag bieten für haS fömmerlicge SBanbern. Ilnb bann goffen wir ja
Wieber auf einen Krügling mit langen gerien, ba lann man Wieber beffer
Sefucge planieren unb auSfitgrett. Sag bieg ein biSegen briiden auf bie gerne
ttnb griige aueg beine lieben Slngegörigen gerjlicX).

Sinnt) 81 in § § 2ßie liebltd) ift'S,
attS weiter gerne fo freunblid) „giir bie Heine Söelt" 51t benlen. ©ewig gibt
eS öon foldjer Seife unb aus frembem Sanbe ntancg gntereffanteS grt erjäglen,
waS unferen lieben jungen Seferlein groge greitbe maegett wirb. SBünfcgt
bod) aucg ein gebeS ebenfalls bie SSelt jü fegen, wenn babei aucg baS ©lüd
ntegt gebem fo freunblicg läcgelt wie bir. Sttfo bitte, lag redjt balb öon bir
gören. §er^licgen ©rug

iftebaftion unb S3crlag: ^rau ©life $o it egger in ©t. ©allen.
93ucf)brucïctei SBittl) 21.*©. in ©t. ©allen.
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Auflösung des Rätsels in No. 10.
1. Säge. 2. Schnabel. 3. Achtung. 4. Christus.

Briefkasten.
Eduard B in L Du hast die Rätsel wieder

prompt und flott, ausgelöst. Du bist ein wackerer Denker. Und flott ist's,
wie du tapfer und fehlerlos auf eine Korrespondenzkarte schreibst, wie ein
richtiger Käufmann, Uebe dich nur steißig. das kommt dir später im Leben

zu gut, Du hast redlich einen Preis verdient. Den freundlichen Gruß deiner
lieben Mamma erwidere ich auf's beste,

Emil B in A Als eifriges Leserlein „Für die kleine
Welt" lösest du auch jedesmal die Rätsel auf. Das ist hübsch von dir.
Du findest Deine Lösung gleich abgedruckt. Auch du hast deinen Preis wohl
verdient. Laß nur mehr von dir hören. Grüß' mir auch herzlich deine

Mutter, die deine Interessen so freundlich teilt. Du schreibst ein gar sauberes
Briefchen, so daß mich gelüstet, dein Alter zu wissen. Du und dein Kampfgenosse

Eduard B in L als einzig richtige Löser der
Rätsel müßt im Heftcheu No, 12 etwas härtere Knacknüsse zu beißen bekommen,

Thhldi K in W Du hast mir wieder einen famosen Brief
geschrieben, liebe Kleine. Du erzählst so anschaulich und lebhaft, als wäre
man selber dabei gewesen. Also mit der guten Großmamma macht die Kleine
eine vergnügte Postwagenfährt und der leichtfüßige Bruder Musikus marschiert
derweil zu Fuß ans Ziel. Der ist ja wie ein Wiesel so flink auf den Beinen, Das
ist eben recht. Gesunden Buben soll kein Weg zu weit sein, kein Tag zu heiß
und keiner zu kalt. Ganz besonders gerne habe ich gehört, daß Ihr kleines
Geschwisterpaar den Rückweg nachher zu Fuß genommen habt. Solche frühe
selbständige Wanderungen vergißt man bis ins Alter nicht. Denk', auch ich

habe einmal als Kind mit einem meiner Brüder den Weg von Lichtensteig
nach Schmerikon gemacht und wir haben uns dabei gewaltig groß gedünkt.
Ein Bergwerk haben wir damals freilich nicht zu Gesichte bekommen, aber
allerlei Erlebnisse sind uns auf jener Tour zugestoßen zu Wasser und zu Land,
Ich will Euch einmal im Heftchen davon erzählen. Ihr werdet ohne Zweifel
Eueren Spaß haben daran. Mit den Ausflügen in die Weite ist's nun für
dieses Jahr vorbei. Wenn die Tage kurz werden, so wird es auch der Genuß,
Bald genug wird's Eisbahn geben und Schlittenfahrten, diese müssen im
Winter Ersatz bieten für das sömmerliche Wandern, Und dann hoffen wir ja
wieder auf einen Frühling mit langen Ferien, da kann man wieder besser

Besuche planieren und ausführen. Laß dich ein bischen drücken auf die Ferne
und grüße auch deine lieben Angehörigen herzlich.

Aniiy A in H H Wie lieblich ist's,
aus weiter Ferne so freundlich „Für die kleine Welt" zu denken. Gewiß gibt
es von solcher Reise und aus fremdem Lande manch Interessantes zu erzählen,
was unseren lieben jungen Leserlein große Freude machen wird. Wünscht
doch auch ein Jedes ebenfalls die Welt zu sehen, wenn dabei auch das Glück
nicht Jedem so freundlich lächelt wie dir. Also bitte, laß recht bald von dir
hören. Herzlichen Gruß!

Buchdruckerei Wirth A.-G. in St? Gallen.
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